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POLITISCHE BILDUNG 
FÜR JUGENDLICHE 

Wie Parlamentsguide Ernesto Cruz 
Interesse für Politik weckt

EU-Zuwanderer
          in Österreich

Jeder zweite Zuwanderer nach Österreich in den letzten zehn Jahren war EU-Bürger. 
Warum und woher kamen sie und welche Rolle spielen sie in Wirtschaft und Gesellschaft? 

AUF DEM ARBEITS-
MARKT FUSS FASSEN
Berufseinstieg in Österreich mit 
„Mentoring für MigrantInnen“

„ÖSTERREICH IST EIN 
AKTIVER PARTNER DER EU“

Interview mit Bundesminister  
Alexander Schallenberg
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 [unus]
ist der lateinische Ursprung des Wortes Union und bedeutet „einer, ein Einziger“. 

Diesem Gedanken folgt der EU-Leitspruch „In Vielfalt geeint“. In den derzeit  
28 Mitgliedsstaaten leben mehr als eine halbe Milliarde Menschen. Für sechs Jahrzehnte 

der friedlichen Entwicklung erhielt die EU 2012 den Friedensnobelpreis.
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J
eder zweite Zuwanderer in Österreich 
stammt aus einem EU-Land. Attrakti-
ve Studienplätze, Arbeit im Tourismus 
oder hochqualifizierte Tätigkeiten in 
Forschung und Industrie sind Faktoren, 

die Österreich als Zielland für EU-Migration  
attraktiv machen. Aber auch die Nähe zu ost-
europäischen Mitgliedsstaaten führt zu verstärk-
ter Zuwanderung aus jüngeren Mitgliedsstaaten 
wie Rumänien, Bulgarien oder Kroatien. Perso-
nen aus drei Unionsländern, die nach Österreich 
zugewandert sind und seither in unterschiedli-
chen Branchen beruflich Fuß gefasst haben,  

stehen im Zentrum unserer Titelgeschichte: Am 
Flughafen Wien trafen wir Vorarbeiter Gabor  
Geringer aus Ungarn, der dank Fachwissen und 
Deutschkenntnissen gute Aufstiegschancen vor 
sich sieht. Krankenpflegerin Manuela Moldoveanu 
aus Rumänien arbeitet in einem Bereich, in dem 
Fachkräfte Mangelware sind, während die ge-
bürtige Lettin Solvita Kalugina-Bulka ihre  
beruflichen Erfahrungen bei der Expansion  
ihres Arbeitgebers in Osteuropa einsetzen kann.

Griechenland gilt ja bekanntlich als Wiege 
Europas – auf den Seiten 22 und 23 haben wir 
uns daher mit zwei zentralen Errungenschaften 
der Griechen befasst und spannen einen Bogen 
von Demokratie bis Olympia. Das Porträt auf 
Seite 24 widmen wir Alois Mock, der als „Vater 
des EU-Beitritts“ und Überwinder eiserner Gren-
zen nicht nur in Österreich Geschichte schrieb.

Wir wünschen Ihnen eine aufschlussreiche 
Lektüre und freuen uns wie immer über Ihre 
Meinung oder Abo-Bestellungen per E-Mail an 
magazin@integrationsfonds.at.

Wie Europa Österreich prägt

Für die Titelgeschichte 
dieser Ausgabe waren 

die ZUSAMMEN- 
Redakteure Michaela 
Reisinger und Julian 

Unger unter anderem 
am Flughafen Wien – 

im Bild mit Fotograf 
Clemens Fabry (links).

Der Österreichische Integrationsfonds (ÖIF) ist ein Fonds der Republik Österreich mit Integrationszentren 
in allen Landeshauptstädten und mobilen Beratungsstellen in zahlreichen Gemeinden. Für die Integration 
von Flüchtlingen und Zuwanderern stellt der ÖIF Beratungsformate, Werte- und Orientierungskurse, 
Deutschkurse und Integrationsprüfungen zur Verfügung. Mit Initiativen wie ZUSAMMEN:ÖSTERREICH, 
Veranstaltungen in ganz Österreich sowie Studien und Publikationen fördert der ÖIF eine sachliche Ausei- 
nandersetzung mit integrations- und gesellschaftspolitisch relevanten Themen. www.integrationsfonds.at
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21

Meinungen

19

titelgeschichte. Jeder 
zweite Zuwanderer der 
letzten zehn Jahre war 
EU-Bürger. Warum kamen 
sie, wie lange bleiben sie 
und welche Rolle spielen 
sie in Wirtschaft und Bil-
dung? Wir haben dazu  
mit dem Flughafenmitar-
beiter Gabor Geringer aus 
Ungarn, der diplomierten 
Krankenschwester Manuela  
Moldoveanu aus Rumänien 
und der Managerin  
Solvita Kalugina-Bulka  
aus Lettland gesprochen.

16 Integration in Zahlen. eU-Bürger in Österreich
Wie viele Zuzüge nach Österreich auf Personen aus EU-Staaten  
entfallen, wie die Integration von europäischen Zuwanderern in  
den Arbeitsmarkt gelingt und wie hoch ihr Anteil an den öster- 
reichischen Universitäten ist.

17  termine. Podiumsdiskussion und seminar
Der ÖIF lädt im Oktober zu einer Podiumsdiskussion mit dem  
deutschen Philosophen Bazon Brock und im November zu einer 
Weiterbildung rund um das Thema Antisemitismus und Radikali- 
sierungsprävention. 

18  ÖIF-Projekt. Am Arbeitsmarkt Fuß fassen
Das österreichweite Programm „Mentoring für MigrantInnen“ der 
Wirtschaftskammern Österreich, des Arbeitsmarktservice und des 
ÖIF bereitet gut qualifizierte Flüchtlinge und Zuwanderer auf den 
Berufseinstieg in Österreich vor.

19 Anregungen & tipps.  europa begreiflich machen
Die EU ist ein zentraler Teil der politischen Bildung – für viele Jugend- 
liche ist sie allerdings ein abstraktes Thema. Wie die Bedeutung und 
die Arbeit der EU im Unterricht anschaulich vermittelt werden kön-
nen, weiß Mirjam Dondi von der Ständigen Vertretung Österreichs 
bei der EU.

EU-Zuwanderer   in Österreich

Edwin Schäffer. 
Werte im 
Deutschunterricht 
vermitteln.

Mirjam Dondi. 
Europa 
begreiflich 
machen.

06

17 Franz Wolf.   
Freiheit.
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Interview.  Alexander Schallenberg, 
seit Juni 2019 Bundesminister für  
Europa, Integration und Äußeres, über 
Österreichs Rolle in der EU und das 
Wertefundament der Unionsländer.

Zusammenleben. Im antiken Griechen-
land entstand die Demokratie, aber auch 
die Olympischen Spiele haben dort ihren 
Ursprung. Zwei junge Judoka über ihre 
Eindrücke bei der Jugendolympiade 2019.

20 Publikation. Sprache lernen, Werte kennen
Für die Vermittlung von Werte- und Orientierungswissen im Deutschunterricht 
bietet der ÖIF eine Vielzahl von Lehr- und Lernmaterialien. Die wichtigsten  
Publikationen und Online-Angebote im Überblick.

22 Zusammenleben. Das Erbe der Griechen
Errungenschaften aus Griechenland, der „Wiege Europas“, prägen unser  
Zusammenleben bis heute. Ein Parlamentsguide über den Wert der Demokratie 
und zwei junge Judosportlerinnen über den Gemeinschaftsgeist von Olympia.

24 Persönlichkeiten. Ein europäischer Visionär
Alois Mock war von 1987 bis 1995 Außenminister der Republik Österreich, ein 
geeintes Europa sein Herzensprojekt. Zielstrebig bahnte er Österreich den Weg 
in die Europäische Union und gilt seither als „Vater des EU-Beitritts“.

25 Wortwanderung. Erfindungen aus Österreich
Österreichische Errungenschaften, die weit über die Landesgrenzen 
bekannt sind und noch heute Einfluss auf unser tägliches Leben haben.
 

26 Kultur-Kontroverse. Standpunkt Europa
Erwin Wurm zählt zu den erfolgreichsten österreichischen Künstlern der  
Gegenwart. Wie sich seine proeuropäische Überzeugung im Kunstwerk  

„Auf einem Bein kann man nicht stehen“ widerspiegelt.

EU-Zuwanderer   in Österreich

Leserbriefe
magazin@integrationsfonds.at

Ausgabe 5/2019
Frage zur Verlosung

„Welche österreichische 
Frau aus Geschichte oder 
Gegenwart beeindruckt  
Sie unternehmerisch?“

Ich finde Lisl Wagner-Bacher sehr  
beeindruckend. Nach der Übernah-
me des Hauses von ihren Eltern er-
kochte sie sich in nur wenigen Jahren 
den Ruf als beste Köchin des Landes.
U. Poszvek

Mein Vorschlag ist Emilie Louise 
Flöge. Sie war eine tolle Modeschöp-
ferin und hat zu ihren besten Zeiten 
80 Schneiderinnen beschäftigt.
B. Moser

Auch wenn Marion Dönhoff keine 
Österreicherin war (sondern Deut-
sche, Anm. der Redaktion) hat sie 
mich durch ihr widerständiges Leben 
und als eine der bedeutendsten 
deutschsprachigen Journalistinnen 
sehr beeindruckt.
S. Naphegyi

Ich finde, dass Hedy Lamarr eine 
großartige Österreicherin war. Sie 
wurde in Wien geboren, war Jüdin, 
eine tolle Schauspielerin, wunder-
schön und gleichzeitig eine groß- 
artige Erfinderin. 
I. Kager

Dagmar Koller hat vielleicht nichts 
unternehmerisch Großes geleistet, 
jedoch als Sängerin, Schauspielerin 
und Ehefrau an Helmut Zilks Seite, 
wo sie stets Stärke und Professiona-
lität zeigte. Ich finde, Dagmar Kol-
ler ist sehr authentisch und hat eine 
tolle Ausstrahlung.
S. Agatic

14 22
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Wie der Flughafen 
Wien das Potenzial 
von Gabor Geringer 
aus Ungarn  
fördert 

– Seite 9

Wie sich Kranken-
schwester Manuela 
Moldoveanu aus  
Rumänien in das  
Gemeindeleben in  
Österreich einbringt 

– Seite 11

Wie die Managerin 
Solvita Kalugina-Bulka 
aus Lettland ihren 
Migrationshintergrund 
beruflich als Vorteil 
nutzen kann

– Seite 13

UNSELBSTSTÄNDIG BESCHÄFTIGTE 
EU-BÜRGER IN ÖSTERREICH 2018

 ÜBER 100.000  
 60.001 BIS 100.000   
 30.001 BIS 60.000  
 10.001 BIS 30.000  
 1.001 BIS 10.000  
 0 BIS 1.100   
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M
ehr als 1,6 Millionen 
Menschen sind von 
2008 bis 2018 nach 
Österreich gekommen 
– rund 850.000 und 

somit mehr als die Hälfte stammten aus 
anderen EU-Mitgliedstaaten. EU-Bürger 
bilden damit die mit Abstand größte 
Zuwanderergruppe, vor Drittstaatsan-
gehörigen (rund ein Drittel) und rück-
kehrenden österreichischen Staatsbür-
gern. Bei den Herkunftsländern stieg in 
den letzten Jahren insbesondere der 
Anteil von Migranten aus „neuen“ Mit-
gliedstaaten: Während hier anfangs Zu-
wanderer aus Polen, Ungarn und der 
Slowakei dominierten, waren es zuletzt 
Zuzüge aus Rumänien, Bulgarien und 
Kroatien. Zahlenmäßig bleibt Deutsch-
land das wichtigste EU-Herkunftsland.

EU-Bürger kommen für Arbeit 
und Studium

EU-Migranten kommen in erster 
Linie nach Österreich, um hier zu ar-
beiten oder zu studieren – Heirat oder 
Familienzusammenführung fallen bei 
ihnen, anders als bei Drittstaatsange-

Zuwanderer aus der EU:

Die stabile Wirtschaft, hohe soziale Standards, gute Lebensqualität und die 

geografische Lage im Herzen der Europäischen Union machen Österreich 

zu einem attraktiven Ziel für Zuwanderung aus den Unionsländern. Welche 

Chancen und Herausforderungen damit verbunden sind und wie sich die 

EU-Migration auf den Arbeitsmarkt und die Gesellschaft auswirkt.

Text: Michaela Reisinger, Kristin Bernhard und Roland Goiser

hörigen, deutlich weniger ins Gewicht. 
Dies geht aus einer kürzlich veröffent-
lichten Studie des Migrationsforschers 
Rainer Münz, Mitglied des Europäi-
schen Zentrums für politische Strategie 
in Brüssel, hervor: „Nahezu alle 
EU-Migranten bringen sich relativ rasch 
nach ihrer Zuwanderung auf dem ös-
terreichischen Arbeitsmarkt ein und 
leisten einen wichtigen Beitrag zu Wert-
schöpfung und Produktivität.“ In sei-
ner Studie vergleicht Münz auch die Er-
werbsbeteiligung verschiedener Zuwan-
derergruppen nach zehn Jahren 
Aufenthalt in Österreich: So standen 
von den EU-Bürgern nach dieser Zeit-
spanne 8 von 10 im Erwerbsleben, bei 
Drittstaatsangehörigen waren es 7 von 
10, bei Flüchtlingen aus Syrien und  
Afghanistan rund 6 von 10.

Wichtiges Arbeitskräftepotenzial 
Im Jahr 2018 machten Zuwanderer 

aus der EU rund zwölf Prozent der  
unselbstständig Beschäftigten in Öster-
reich aus. Migranten aus Staaten, die 
vor 2004 der EU beigetreten sind, sind 
im Schnitt besser qualifiziert als jene 

Leben, arbeiten und  
studieren in Österreich

„In Europa ist 
man sich trotz 
der kulturellen 

Vielfalt und  
Eigenständigkeit 
der Nationen in 
vielerlei Hinsicht 

sehr ähnlich.“
Marie-Luisa Frick, Philosophin

Feature.indd   7 06.09.19   15:43
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mit Beitritt nach 2004: Mehr als 40 Pro-
zent der Zuwanderer aus westeuropä-
ischen Staaten verfügen über  
einen Studienabschluss, während das 
bei Migranten aus „neuen“ Mitglieds-
ländern nur auf knapp 30 Prozent zu-
trifft. Dennoch haben mehr als die 
Hälfte der osteuropäischen Arbeitneh-
mer zumindest einen Lehrabschluss 
oder eine Matura vorzuweisen. „Zur 
Bewältigung unseres Fachkräftemangels 
ist – neben verstärkten Ausbildungs- 
aktivitäten in Österreich – dieses  
Angebot an Fachkräften aus der EU  
absolut notwendig“, so Johannes Kopf, 
Vorstand des Arbeitsmarktservice (AMS), 
über die Bedeutung der EU-Zuwande-
rer für den heimischen Arbeitsmarkt.

Der Fachkräftemangel zeigt sich be-
sonders im medizinischen Sektor, etwa 
in der Pflege. Laut aktuellen Zahlen des 
Österreichischen Instituts für Wirt-
schaftsforschung werden im Bereich 
der mobilen und stationären Pflege und 

Betreuung bis zum Jahr 2030 gut 
24.000 zusätzliche Pflegefachkräfte  
benötigt, bis 2050 wird der Mehrbedarf 
sogar auf knapp 80.000 geschätzt.  
Österreich ist in diesem Bereich beson-
ders auf die Zuwanderung von qualifi-
zierten Arbeitskräften angewiesen. Vor 
allem aus Rumänien kommen derzeit 
mehr Pflegekräfte nach Österreich als 
aus jedem anderen europäischen Staat: 
27.000 waren es laut Statistik Austria 
alleine im Vorjahr. Neben dem Pflege-
bereich fassen EU-Zuwanderer in  
Österreich verstärkt im Gastgewerbe, in 
der Landwirtschaft sowie der Baubran-
che Fuß. „In diesen Branchen ist einer-
seits die Fluktuation sehr hoch und  
andererseits herrscht dort aktuell auch 
ein besonders hoher Bedarf an Hilfs-
kräften“, so AMS-Vorstand Kopf. Unab-
hängig von der Branche sei die Nach-
frage nach EU-Zuwanderern auch im 
Bereich der Arbeitskräfteüberlassung 
und Zeitarbeit groß. 

Im Überblick: Niederlassungsfreiheit, Arbeitsmarkt- 
zugang und sozialleistungen
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eU-Bürger in Österreich
Zuzüge aus eU-Mitgliedsstaaten 2009-2018 (top 10)

Dürfen diese 
Personen 
in Österreich 
wohnen?

Dürfen diese 
Personen 
in Österreich 
arbeiten?

Können diese 
Personen
in Österreich 
Sozialleistungen 
beziehen?

 JA   JA  

 JA   JA

 JA          NEIN

   JA
 

wenn Arbeit-
nehmer oder 
Aufenthalt 
über 5 Jahre

EU- & EFTA-Bürger     Drittstaatsangehörige

ab 6 Monaten Aufent-
haltstitel erforderlich

wenn Aufenthalt 
unter 5 Jahre

mit kombinierter  
Arbeits- und Aufent-
haltsbewilligung

wenn Aufenthalt  
über 5 Jahre und  
Aufenthaltstitel „Dauer-
aufenthalt-EU“

„Für viele  
Studierende aus 

der EU, vor allem 
aus Deutschland, 

ist Österreich  
ein gern  

gewähltes Ziel.“
Rainer Münz, Migrationsforscher
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Der Flughafen Wien ist einer 
der wichtigsten Arbeitgeber 
im Osten Österreich. Allein 

in den Monaten Juli, August und 
September werden an den reisein-
tensivsten Tagen über 100.000 Pas-
sagiere abgefertigt. 22.500 Mitarbei-
ter mit 54 Nationalitäten sorgen für 
einen reibungslosen Ablauf. Einer 
davon ist Gabor Geringer. Der gebür-
tige Ungar ist als Abfertigungsmitar-
beiter auf dem Flughafen Wien tätig. 
Begonnen hat der Vater einer 14-jäh-
rigen Tochter als Lader, inzwischen 
ist er als Vorarbeiter für mehrere 
Mitarbeiter verantwortlich. Geringer, 
der eine Matura als höchste abge-
schlossene Ausbildung vorzuweisen 
hat, kümmert sich um das Be- und 
Entladen von Flugzeugen, den Cate-
ringtransport oder die Gepäckabfer-
tigung. Auch im internationalen 
Flughafen-Umfeld ist die Arbeitsspra-
che Deutsch. Geringer hatte in der 
Schule Deutsch, das war eine wich-
tige Basis. Nach der Einschulung 
wurde bei einer Prüfung technisches 
Fachvokabular auf Deutsch abge-
fragt. „Zum Glück war mein Deutsch 
noch nicht ganz eingerostet. Aber ich 
habe gemerkt, dass ich mich auch in 
der Freizeit damit beschäftigen 
muss“, erinnert er sich. Auch sein 
Vorgesetzter, Johannes Smejkal, Lei-
ter des Ground Handling Service, be-
tont die Bedeutung guter Deutsch-
kenntnisse: „Viele unserer Mitarbei-
ter haben Migrationshintergrund 

– gutes Deutsch ist eine Vorausset-
zung für die Arbeit hier. Wird zum 
Beispiel ein Flugzeug beladen, muss 
alles sehr schnell gehen. Jeder muss 
Anweisungen auf Deutsch verstehen 
und rasch umsetzen können.“ Aktu-
ell bereitet sich Geringer auf den Ab-
schluss einer Weiterbildung vor: Als 
Großgeräte-Fahrer darf er künftig 
komplexe Maschinen für die Abfer-
tigung von Großraum-Flugzeugen be-
dienen. Für seinen eigentlichen 
Traumberuf, Frachtkoordinator, ist 
eine weitere Zusatzausbildung not-
wendig. Nur wenige Mitarbeiter auf 
dem Flughafen Wien sind für diese 
anspruchsvolle Tätigkeit qualifiziert.

Name: Gabor Geringer
Alter: 41

Herkunftsland: Ungarn
In Österreich tätig seit: 2012

Berufliche Tätigkeit: 
Abfertigungsarbeiter bei  
der Flughafen Wien AG

 
Welche Erfahrungen haben   

 Sie am österreichischen 
 Arbeitsmarkt gemacht?
Der Flughafen Wien ist ein  
attraktiver Arbeitgeber. Ich  
profitiere von den guten  
Möglichkeiten der  
Weiterbildung.

 
Was schätzen Sie an Ihrer  

 Tätigkeit?
Ich kann mein technisches  
Wissen einbringen und habe  
einen vielfältigen Arbeitsbereich.

 
Was raten Sie anderen  

 Zuwanderern?
Rasch Deutsch zu lernen und  
auch privat zu sprechen!

          Kurz &      knapp

Viele Studierende aus 
EU-Nachbarländern

Nach der Erwerbsaufnahme ist  
Bildungsmobilität der zweithäufigste 
Grund für EU-Migration. Eine tragende 
Rolle spielt das EU-Förderprogramm 
Erasmus, das 2017 sein 30-jähriges  
Bestehen beging. Seit seiner Schaffung 
wurden mehr als vier Millionen euro-
päische Studierende dabei unterstützt, 
einen Teil ihres Studiums im Ausland 
zu absolvieren – darunter waren rund 
115.000 österreichische Hochschüler, 
die von dem Austauschprogramm pro-
fitierten. An österreichischen Universi-
täten hat sich die Zahl der ausländi-
schen Studierenden in den vergange-
nen zehn Jahren annähernd verdoppelt; 
etwa neun von zehn ausländischen  
Studierenden kommen aus anderen 
EU-Staaten. Im Studienjahr 2018/19 
waren das knapp 54.000, in etwa jeder 
fünfte Studierende in Österreich. Die 
deutliche Mehrheit von ihnen waren 
Deutsche, gefolgt von Italienern und 
Studierenden aus Bosnien und Herze-
gowina, Kroatien und Ungarn. Dass  
Österreich als Studiendestination ins-
besondere für Personen aus EU-Nach-
barländern attraktiv ist, erklärt sich 
Migrationsexperte Münz vor allem 
durch die geografische Nähe: „Für vie-
le ausländische Studierende ist Öster-
reich eine logische Wahl: Man ist weg 
von zu Hause, aber nicht zu weit. Auch 
gibt es bis auf wenige Ausnahmen für 
Studierende aus anderen EU-Staaten 
keine Studiengebühren.“ Für Deutsche 
sei natürlich die Sprache ein weiterer 
wichtiger Beweggrund für das Studium 
in Österreich. 

Europäische Gesellschaften 
funktionieren ähnlich

Die Freiheiten innerhalb der EU  
ermöglichen einen regen Austausch: Im 
Ausland zu studieren oder zu arbeiten, 
ist in den letzten Jahrzehnten einfacher 
geworden. Gibt es aber auch so etwas 

Hoch hinaus mit gutem Deutsch
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wie eine gemeinsame europäische Iden-
tität? Marie-Luisa Frick, Assoziierte 
Professorin am Institut für Philosophie 
der Universität Innsbruck, beschäftigt 
sich mit Fragen des kulturellen Dialogs. 
Allgemeingültige europäische Werte 
möchte sie nicht definieren, aber: „In 
Europa ist man sich trotz der kulturel-
len Vielfalt und Eigenständigkeit der 
Nationen in vielerlei Hinsicht sehr ähn-
lich. Zuwanderer aus anderen Unions-
ländern finden sich daher in Österreich 
rasch zurecht, da unsere Gesellschaf-
ten nach vergleichbaren Grundregeln 
funktionieren.“ Auch die Aufklärung 
sei in diesem Zusammenhang als iden-
titätsgebende Kraft zu nennen: „Der da-
raus gewachsene Lebensstil und seine 
Freiheiten sind Eckpfeiler der europäi-
schen Identität.“ Durch die große Zahl 
an Flüchtlingen aus dem islamischen 
Raum hat die Auseinandersetzung mit 
europäischen Werten in den vergange-
nen Jahren an Bedeutung gewonnen. 
„Wenn in einer Gesellschaft verschie-
dene Wertvorstellungen aufeinander-
treffen, birgt das natürlich ein gewis-
ses Konfliktpotenzial“, so Frick. „Um 

EFTA: Europäische Freihandelsassoziation mit den Mitgliedstaaten Island, Norwegen, Liechtenstein und Schweiz
Quellen: BaliWeb

Beschäftigte aus eU- und Drittstaaten
Unselbstständig Beschäftigte 2018

Unselbstständig Beschäftigte eU-Bürger in Österreich 2018 (top 10)

  EU/EFTA-Bürger
  Drittstaatsangehörige
  Österreichische Staatsbürger

12,2 %
(455.322)

7,9%
(295.913)

79,9%
(2.988.592)

Deutschland  101.600
 Ungarn  92.269

 Rumänien  56.003

 Polen  40.009
 Slowakei  35.421
 Kroatien   31.404

 Slowenien  24.005

 Tschechien  16.306
 Italien  16.165
 Bulgarien  12.610

Arbeitslose aus eU- und Drittstaaten
Arbeitslosenquoten in Österreich 2018

7,7%

Insgesamt

6,7%

Österreichische
Staatsbürger

7,6%

EU-/EFTA-Bürger

16,4%

Drittstaats-
angehörige

Arbeitslosenquoten 2018: Häufigste Herkunftsländer (eU- und Drittstaaten)

 Syrien  50,9%
 Afghanistan  29,6%
 Serbien  29,5%

 Türkei  16,8%
 Bosnien-Herzegovina  11,4%

 Bulgarien   14,4%

 Kroatien  12,5%

 Litauen  12,1%
 Lettland  11,5%
 Rumänien  11,2%

„Um den Fach-
kräftemangel  

zu bewältigen,  
braucht Öster-

reich qualifizierte  
Zuwanderer  
aus der EU.“

Johannes Kopf, AMS-Vorstand
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Einer jener Sektoren auf dem ös-
terreichischen Arbeitsmarkt, der 
besonders unter einem Mangel 

an qualifiziertem Personal leidet, ist die 
Pflege. In den nächsten zehn Jahren 
werden in der stationären Pflege eben-
so wie bei der Hauskrankenpflege laut 
aktuellen Berechnungen rund 24.000 
zusätzliche Fachkräfte gebraucht. Die-
se werden zu einem überwiegenden Teil 
aus osteuropäischen EU-Mitgliedstaa-
ten kommen, etwa aus Rumänien oder 
Bulgarien. Wie Manuela Moldoveanu: 
Bevor die ausgebildete Krankenschwes-
ter nach Österreich kam, hatte sie in 
Rumänien ihre Ausbildung absolviert 
und in Spitälern in Deutschland und 
der Schweiz Berufserfahrung gesam-
melt. Als sie von einer Bekannten er-
fuhr, dass in Österreich große Nachfra-
ge nach diplomiertem Pflegepersonal 
herrscht, beantragte sie ein Visum. Das 
war vor rund 15 Jahren – noch vor der 
Öffnung des österreichischen Arbeits-
markts für rumänische Arbeitskräfte. 
Für die Anerkennung ihrer Ausbildung 
musste Moldoveanu Prüfungen nach-
holen und einige Fächer an einer Kran-
kenpflegeschule belegen. Eine zeitlich 
befristete Arbeitserlaubnis ermöglichte 
ihr den Berufseinstieg in Österreich, zu-

Eine Rückkehr nach Rumänien kommt 
für sie nicht infrage: „Mein Lebensmit-
telpunkt ist jetzt hier. Außerdem habe 
ich noch Pläne für die Zukunft, möch-
te mich weiterbilden und an der Uni-
versität Wien studieren.“

nächst beschränkt auf die Hauskran-
kenpflege. „Das war noch nicht mein 
Wunschbereich, aber ich wollte so 
schnell wie möglich arbeiten gehen. 
Letztlich war es ein wichtiger erster 
Schritt: Ich habe Kontakte geknüpft 
und mein Deutsch verbessert.“ Heute 
kaum noch vorstellbar, war sie damals 
für viele ältere Menschen die erste Ru-
mänin, mit der diese zu tun hatten. Un-
angenehme Erfahrungen habe sie da-
bei nie gemacht: „Anfangs waren eini-
ge recht zurückhaltend, aber die 
meisten sind mir offen und freundlich 
gegenübergetreten. Vor allem waren sie 
neugierig und interessiert daran, wie 
ich in Österreich gelandet bin.“

Trotz der positiven Erfahrungen in der 
Hauskrankenpflege hatte Moldoveanu 
stets das Ziel, wieder in einer stationären 
Einrichtung tätig zu sein. Der Wechsel 
glückte und seit einigen Jahren ist sie 
nun im Pflege- und Betreuungszentrum 
Himberg (NÖ) beschäftigt, in dem rund 
150 Bewohner versorgt werden. Die 
Pflege- und Betreuungsmanagerin lebt 
mit ihrer Familie in einer kleinen Ge-
meinde in der Nähe ihrer Arbeitsstelle. 
„Wir haben uns aktiv darum bemüht 
und wurden rasch in die Gemeinschaft 
aufgenommen“, erzählt Moldoveanu. 

 
Welche Erfahrungen haben   

 Sie am österreichischen 
 Arbeitsmarkt gemacht?
Ich bin seit fast 30 Jahren in der 
Pflege tätig, für mich ist der Be-
ruf auch Berufung. Er ist for-
dernd und körperlich anstren-
gend, aber man bekommt von 
den Menschen auch viel zurück.

 
Was schätzen Sie an  

 Österreich?
Den gesellschaftlichen Zusam-
menhalt und dass insbesondere 
im ländlichen Raum Traditionen 
noch gelebt werden.

 
Was raten Sie anderen  

 Zuwanderern?
Gehen Sie auf Einheimische zu 
und zeigen Sie Interesse am ge-
meinschaftlichen Leben!

          Kurz &      knapp

Name: Manuela Moldoveanu
Alter: 47

Geburtsland: Rumänien
In Österreich seit: 2005

Berufliche Tätigkeit: 
Diplomierte Gesundheits- 

und Krankenschwester

Aktiv Teil der Gesellschaft werden
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dieses zu bewältigen, müssen wir die 
für uns wichtigen Konzepte vorleben.“

Nur wenige EU-Bürger bleiben 
dauerhaft in Österreich

Auch wenn sich Studierende aus 
dem EU-Ausland aufgrund der kultu-
rellen Nähe in Österreich gut zurecht-
finden: Nur ein Teil von ihnen wird 
nach dem Abschluss in Österreich  
erwerbstätig – mehrheitlich verlassen 
sie das Land jedoch wieder. So ergab 
eine von 2008 bis 2012 durchgeführte 
Studie der Statistik Austria, dass drei 
Jahre nach dem Studienabschluss zwei 
Drittel der deutschen Masterabsolven-
ten aus Österreich weggezogen waren, 
bei Studierenden aus anderen EU-Län-
dern war es die Hälfte. Diese niedrige 
„Aufenthaltsverfestigung“ lässt sich auf 
die Gruppe der EU-Bürger im Allgemei-
nen umlegen: So erhob Migrationsfor-
scher Münz, dass zehn Jahre nach der 
Zuwanderung nach Österreich nur 
noch rund jeder dritte EU-Bürger im 
Land war – bei Drittstaatsangehörigen 
waren es rund zwei Drittel und damit 
doppelt so viele. „EU-Migranten sind 
sehr mobil. Oft nehmen sie einen Job-

wechsel oder auch eine Phase der  
Arbeitslosigkeit in Österreich zum  
Anlass, um in ihr Heimatland zurück-
zukehren oder in ein anderes EU-Land 
weiterzuziehen“, erklärt Münz. 

Auslandserfahrung als  
berufliches Plus

Auch österreichische Staatsbürger 
machen von der Personenfreizügigkeit 
innerhalb Europas Gebrauch: So gin-
gen mehr als 80.000 Österreicher zwi-
schen 2008 und 2018 in andere Unions- 
bzw. EFTA-Länder. Die meisten zog es 
nach Deutschland: Rund 38.300 Öster-
reicher haben sich seit 2008 ins Nach-
barland aufgemacht. Weitere wichtige 
Zielländer waren die Schweiz, Großbri-
tannien, Italien und Spanien. Der 
Sprung ins Ausland, ob im Rahmen des 
Studiums oder als berufliche Station, 
kann für den Lebenslauf Pluspunkte 
bringen, wie AMS-Vorstand Kopf bestä-
tigt: „Fähigkeiten und Kenntnisse, die 
man sich bei einem Auslandsaufenthalt 
aneignet, schätzen viele österreichische 
Arbeitgeber. Ich rate daher gerade jun-
gen Menschen, diese Chance für ihre 
berufliche Zukunft zu nutzen.“

„Zuwanderer aus 
der EU sind sehr 
mobil. Oft sind 
Jobwechsel oder 
Arbeitslosigkeit 
Impulse, um in 
ein anderes EU-
Land weiterzu-

ziehen.“ 
Rainer Münz, Migrationsforscher

  EU/EFTA-Bürger
  Drittstaatsangehörige
  Österreichische Staatsbürger

studierende aus eU-staaten
ordentliche und außerordentlich  
studierende 2018/19

 Deutschland   38.281

 Schweiz 15.861

 Vereinigtes Königreich  5.191
 Italien        2.801

Spanien        2.356

Wegzüge in eU-staaten
Wegzüge österreichischer staatsbürger in andere 
eU- & eFtA-Länder 2002-2018 (top 5)

Quellen: Statistik Austria (Hochschulstatistik und Wanderungsstatistik 2018)

70,7%
(207.464)

20,1 %
(59.038)

9,2%
(27.143)
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Die osteuropäischen EU-Staaten 
spielen für die österreichische 
Außenwirtschaft eine wichtige 

Rolle: Sowohl bei den Exporten als 
auch bei den Importen befinden sich 
Tschechien, Ungarn und Polen unter 
den zehn wichtigsten Handelspartnern 
Österreichs. Das Handelsvolumen steigt 
kontinuierlich an. 18 Prozent aller Ex-
porte und 15 Prozent aller Importe  
Österreichs wurden im Jahr 2018 mit 
den EU-Mitgliedstaaten ab 2004 abge-
wickelt. Viele österreichische Unterneh-
men haben erkannt, dass Mitarbeiter 
mit osteuropäischen Wurzeln entschei-
dend zum Unternehmenserfolg beitra-
gen können. Davon profitierte auch die 
gebürtige Lettin Solvita Kalugina- 
Bulka, die sich nach beruflichen Stati-
onen in Deutschland und Polen vor 
acht Jahren in Wien niederließ. „Mein 
Mann“, erzählt sie, „hat damals bereits 
hier gearbeitet und pendelte zwischen 
Österreich und Polen, wo ich ein Au-
ßenhandelsstudium mit Fokus auf die 
europäische Integration absolvierte. 

 
Welche Erfahrungen haben   

 Sie am österreichischen 
 Arbeitsmarkt gemacht?
Ich möchte weiterhin in der 
Modebranche tätig sein. Mein 
Aufgabenbereich ist vielfältig 
und ich werde im Unternehmen 
geschätzt.

 
Was schätzen Sie an  

 Österreich?
Das vielfältige Bildungs- und 
Kulturangebot, die Gesundheits-
versorgung und nicht zuletzt das 
gute Wasser.

 
Was raten Sie anderen  

 Zuwanderern?
Man sollte bereit sein, ständig 
an sich zu arbeiten und sich im-
mer weiterzuentwickeln.

          Kurz &      knapp

Nach meinem Abschluss übersiedelten 
wir gemeinsam nach Wien.“ Nur drei 
Monate dauerte es, bis sie hier Arbeit 
fand. Seit mehr als zwei Jahren ist 
Kalugina-Bulka bei einem österreichi-
schen Textilkonzern tätig. Ihr Arbeits-
schwerpunkt liegt auf der Expansion in 
Osteuropa, aktuell in Slowenien und 
Ungarn. Ihre Sprachkenntnisse und be-
ruflichen Erfahrungen sind ein großer 
Vorteil: „Mein Migrationshintergrund 
ist für beide Seiten ein Gewinn.“ Auch 
in ihrer Freizeit spiegelt sich ihre „eu-
ropäische Identität“ wider: Als Integra-
tionsbotschafterin der Initiative ZU-
SAMMEN:ÖSTERREICH spricht sie in 
Schulen und Vereinen über ihren Inte-
grationsweg in Österreich. Dabei the-
matisiert Kalugina-Bulka auch die 
Chancen, die die Europäische Union 
vor allem jungen Menschen bietet:  
„Gemeinsamkeiten über Landesgrenzen 
hinweg zu finden und Menschen viel-
fältige Berufsmöglichkeiten zu eröffnen, 
ist keine Selbstverständlichkeit. Das müs- 
sen wir uns stets vor Augen führen.“ 

Name: Solvita Kalugina-Bulka
Alter: 33
Geburtsland: Lettland
In Österreich seit: 2011
Berufliche Tätigkeit:  
International Sales & Expansion 
Manager im Einzelhandel 

Migrationshintergrund als Vorteil
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ie Europäische Union 
spielt eine tragende  
Rolle für Österreichs 
wirtschaftliche Entwick-
lung. Wo liegen für Sie 

die wichtigsten Ansatzpunkte? 
Österreich hat stark vom EU-

Beitritt profitiert. So zeigt eine Unter-
suchung des Instituts für Wirtschafts-
forschung, dass Österreich mehr 
Wachstum, mehr Beschäftigung, eine 
geringere Arbeitslosigkeit und eine 
niedrigere Inflation als ohne EU-Beitritt 
vorweisen kann. Wesentlich ist, dass 
Österreich durch den EU-Beitritt am 
europäischen Binnenmarkt teilnehmen 
kann. Hinsichtlich der Arbeitnehmer-
freizügigkeit, die sich ebenfalls positiv 
auf die Wirtschaft auswirkt, hat sich 
unser Ansatz bewährt, den österreichi-
schen Arbeitsmarkt für neue EU-Mit-
gliedstaaten durch Übergangsregeln 
nur schrittweise zu öffnen. Österreichs 
wirtschaftliche Entwicklung wird auch 
in Zukunft durch EU-Maßnahmen in 
wesentlichen Bereichen wie etwa der 
digitalen Wirtschaft, Forschung und  
Innovation positiv beeinflusst werden.

„Europa hat eine 
Menge zu bieten“

Auch wenn sich der österreichische  
Arbeitsmarkt derzeit positiv entwickelt, 
darf man die mittelfristigen Auswir-
kungen der starken Flucht- und Migra-
tionsbewegungen der Jahre 2015/16 
nicht vergessen. Österreich hat viele 
Maßnahmen zur Integration gesetzt, 
aber wir wissen, dass eine nachhalti-
ge Arbeitsmarktintegration von Flücht-
lingen Jahre dauern wird. Neben die-
ser großen Herausforderung müssen 
wir auch an den technologischen Fort- Fo
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Alexander Schallenberg ist seit Juni 2019 Bundesminister für  

Europa, Integration und Äußeres sowie für EU, Medien, Kunst und 

Kultur im Bundeskanzleramt. Der erfahrene Diplomat und EU- 

Experte über die wirtschaftlichen Beziehungen Österreichs zur  

Europäischen Union, das Wertefundament Europas und wie  

dieses Flüchtlingen und Zuwanderern vermittelt werden kann.

„Wichtig ist, das 
Gemeinsame über 
das Trennende  
zu stellen und  
die Entwicklung 
der EU aktiv 
mitzugestalten.“    

 
Welche Chancen birgt die  

 Migration aus der EU, insbeson-  
 dere aus Ländern wie Ungarn,   
 Rumänien oder Polen, für den   
 heimischen Arbeitsmarkt?
Wenn sich qualifizierte Migration an 
den Bedürfnissen des heimischen  
Arbeitsmarktes orientiert, kann sie 
eine wichtige Rolle spielen – insbeson-
dere vor dem Hintergrund des Fach-
kräftemangels in Österreich. Besonders 
in sogenannten Mangelberufen kann 
Zuwanderung für Entlastung sorgen. 
Fachkräfte sind entscheidend für den 
wirtschaftlichen Erfolg Österreichs und 
die Innovationsfähigkeit unserer Unter- 
nehmen. Dies gilt insbesondere für  
Arbeitsmigration aus den EU-Ländern. 
Wichtige Schritte wurden hier bereits 
gesetzt, etwa die Regionalisierung der 
Mangelberufsliste und Maßnahmen zur 
Aufwertung von Lehrberufen. 

 
Mit welchen Herausforderungen

 in Bezug auf den Arbeitsmarkt   
 muss man in Europa, aber auch  
 in Österreich, für die Zukunft 
 rechnen?
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Alexander Schallenberg  

steht seit mehr als 20 Jahren 

im diplomatischen Dienst der 

Republik Österreich. Er  

war unter anderem als  

EU-Rechtsexperte in Brüssel 

und als Leiter der Sektion 

Europa im BMEIA tätig und 

stand der EU-Koordinations-

sektion im Bundeskanzleramt 

vor. Seit Juni 2019 ist 

Schallenberg Bundesminister 

für Europa, Integration und 

Äußeres der Republik 

Österreich.

daraus resultierenden Chancen und  
Lebensmöglichkeiten müssen wir beim 
gemeinsamen Miteinander verstärkt in 
den Vordergrund stellen. Dieses Ziel 
verfolgen wir auch in den Werte- und 
Orientierungskursen. 

 
Welche Rolle kommt Österreich

 innerhalb der europäischen 
 Gemeinschaft zu?
Österreich ist und bleibt ein aktiver und 
zuverlässiger Partner bei der Weiterent-
wicklung der EU. Das war auch ein 
zentrales Anliegen unseres EU-Vorsit-
zes 2018. Wichtig ist, auch in der EU 
das Gemeinsame über das Trennende 
zu stellen und die Weiterentwicklung 
der Union aktiv mitzugestalten. In der 
Debatte zur Zukunft der EU ist Öster-
reich klar positioniert: Wir wollen ein 
Europa, das in den großen Fragen – 
vom Kampf gegen den Klimawandel 
über die Digitalisierung bis hin zur  
gemeinsamen Außen- und Sicherheits-
politik – gemeinsame und starke Ant-
worten gibt, aber in den kleinen Fragen 
den Mitgliedstaaten und den Regionen 
mehr Spielraum lässt.

schritt und die digitalen Entwicklungen 
am Arbeitsmarkt denken. Hier stehen 
wir vor neuen Aufgaben, wenn es etwa 
um die Aus- und Weiterbildung von  
Arbeitskräften in neuen Jobsparten, 
aber auch um den Wegfall von Berufen 
geht. Gemeinsam müssen wir verstärkt 
Maßnahmen setzen, um Arbeitskräfte 
und Unternehmen auf die sich stark 
verändernde Arbeitswelt im digitalen 
Zeitalter vorzubereiten.
     

 
Sie heben immer wieder die Bedeu- 

 tung der Europäischen Union als  
 Wertegemeinschaft hervor. Wie   
  können wir Flüchtlingen und  

 Zuwanderern die Chancen, Werte 
 und Freiheiten des gemeinsamen  
 Europa vermitteln?
Wir dürfen nie vergessen, welche  
Bedeutung die Europäische Union für 
Österreich hat. Sie ist die Grundlage 
für den Frieden in Europa. Die EU hat 
uns neue Perspektiven und Möglich-
keiten eröffnet. Die gemeinsame Werte- 
basis bietet ein stabiles Fundament für 
gesellschaftlichen Zusammenhalt. Frei-
heit, Menschenwürde, Demokratie,  
Solidarität, die Gleichberechtigung von 
Mann und Frau oder Rechtstaatlichkeit 
sind Grundpfeiler unseres täglichen 
Zusammenlebens. Diese Werte und die 

Interview.indd   15 06.09.19   15:45



Die Arbeitslosenquote 2018 war bei Staatsangehörigen aus 
Ländern der letzten beiden EU-Erweiterungen ab 2007 
(Rumänien, Bulgarien, Kroatien) fast doppelt so hoch wie 
jene von Staatsangehörigen aus EU-Staaten vor 2004 und 
EFTA-Staaten:

EU-Beitrittsstaaten ab 2007  

EU-Staaten vor 2004 und EFTA-Staaten

Frauen aus EU-Staaten vor 2004 bzw. EFTA-Staaten bekamen 
2017 durchschnittlich 1 Kind – Frauen aus EU-Beitrittsstaaten  
ab 2007 im Schnitt 2 Kinder. Auch bei Frauen aus Drittstaaten 
lag die durchschnittliche Kinderzahl bei 2 oder höher.
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RESSoRT Integration in Zahlen

Jeder fünfte Student 
im Wintersemester 2018/19 
stammte aus einem  
anderen Mitgliedsland 
der EU. Alleine aus 
Deutschland waren es  
rund 27.200 Studierende.

Die meisten Zuzüge 
aus EU-Mitglied- 
staaten gab es 
2018 aus Rumänien, 
Deutschland und  
Ungarn.

3 von 5 EU-Bürgern 
hatten zehn Jahre nach ihrer Zuwanderung Österreich wieder 
verlassen. Unter Drittstaatsangehörigen sind nach zehn 
Jahren hingegen noch 7 von 10 im Land.

Bulgaren und Rumänen waren zehn Jahre nach der Zuwan-
derung noch zu rund zwei Drittel in Österreich. Bei Deutschen 
lag die Bleibewahrscheinlichkeit bei nur einem Drittel.

Im Jahr 2018 lag die 
Arbeitslosenquote 
in Österreich bei 7,7 %. 
Personen aus EU- und 
EFTA-Staaten lagen mit 7,6 % 
leicht über dem Schnitt – 
Drittstaatsangehörige mit 
16,4 % klar darüber.

EU-Bürger in Österreich
Zahlen, Daten und Fakten         
Wie viele Zuzüge nach Österreich entfallen auf Personen 
aus anderen EU-Staaten und wie lange bleiben sie im Land? 
Wie gut integrieren sie sich in den österreichischen Arbeits-
markt und wie hoch ist ihr Anteil an den Universitäten?

  6,3 %

12,0 %

Quellen: ÖIF-Forschungsbericht „Erwerbsverläufe von Migrant/innen aus der EU, aus Drittstaaten und von Flüchtlingen aus Syrien, Afghanistan und der Russischen Föderation im Vergleich“ von Synthesis Forschung  
in Zusammenarbeit mit Rainer Münz; Datenmeldungen der Universitäten auf Basis UniStEV zum jeweiligen Stichtag Datenprüfung und -aufbereitung: BMBWF, Abt. IV/10; Statistik Austria

9 von  10 Männern 
und 8 von 10 Frauen

 aus EU-Staaten waren 
10 Jahre nach ihrer 

Zuwanderung erwerbstätig1. 
Ihre Erwerbsquote lag 
höher als bei Personen aus 
Drittstaaten, wo dies auf 
8 von 10 Männern und 
6 von 10 Frauen zutraf.
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EU-Staaten vor 2004 1,34 Kinder Serbinnen 1,85 Kinder

EU-Staaten ab 2007 1,95 Kinder Türkinnen 2,29 Kinder

  Afghaninnen 3,95 Kinder
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Kommentar & Termine RessoRt

Freiheit

D
ie Personenfreizügigkeit zählt zu den wichtigsten 
Grundfreiheiten der Europäischen Union. Sie eröff-
net Unionsbürgern uneingeschränkte Migrationsmög-
lichkeiten innerhalb des EU-Raums. Dass zahlreiche 
Menschen von dieser Freiheit Gebrauch machen, 

sieht man auch in Österreich: Mehr als die Hälfte aller Migranten, 
die im letzten Jahrzehnt nach Österreich gekommen sind, kamen 
aus EU-Staaten. Die Gründe für die Binnenmigration in Europa 
sind vielfältig: Oft sind es Jobangebote mit besseren Verdienst- 
und Entwicklungsmöglichkeiten oder Studienprogramme.

Wo oft über Fachkräftemangel und die Notwendigkeit der Zuwan-
derung aus Drittstaaten gesprochen wird, birgt die EU-Migration 
das große Potenzial für den österreichischen Arbeitsmarkt. So hel-
fen europäische Zuwanderer dabei, den Fachkräftemangel im Gast-

gewerbe, in der Landwirt-
schaft oder im medizinischen 
Sektor auszugleichen. Viele 
bringen wertvolles Wissen in 
österreichische Unternehmen 
ein. Die Beschäftigungsquote 
spricht für sich: Mehr als 80 
Prozent aller EU-Zuwanderer 
sind hierzulande erwerbstätig. 
Dies liegt vor allem daran, 
dass der Großteil solide  
Ausbildungen mitbringt, etwa 
einen Matura- oder Lehrab-
schluss.

Diese Freiheit auf dem europäischen Arbeitsmarkt eröffnet Unions-
bürgern neue Perspektiven. Sie ist aber keine Selbstverständlich-
keit. Grundlage für das Funktionieren Europas ist eine gemeinsame 
Wertebasis: Demokratie, die Gleichberechtigung von Mann und Frau, 
Eigenverantwortlichkeit oder Solidarität sind Grundpfeiler des Zu-
sammenlebens, die auch die Mitgliedsländer trotz individueller Un-
terschiede gesellschaftlich einen. Menschen, die in Österreich und 
als Teil der EU leben, sollten sich dieser Werte bewusst sein – und 
sie auch klar jenen Menschen vermitteln, die aus anderen  
Kulturkreisen in die europäische Wertegemeinschaft zuwandern.

59,2% aller 
Migranten 
der Jahre 2008 
bis 2018 kamen  
aus EU-Staaten.

Termine
T

von Franz Wolf, Direktor des ÖIF
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WIEN
15. Oktober 2019
ÖIF-Podiumsdiskussion
zu Gast: Bazon Brock

Bazon Brock ist emeritierter Professor am Lehr-
stuhl für Ästhetik und Kulturvermittlung an der 
Bergischen Universität Wuppertal. Seine zentralen 
Arbeitsgebiete: Theoretische Kunst, Universalpoe-
sie und Prognostik. Brock bezeichnet sich selbst 
als „Denker im Dienst und Künstler ohne Werk“: 
Es komme ihm nicht auf das Werk, sondern auf 
die Wirkung an, sagt er, „weil Werk allein eigent-
lich nur abgelegtes Werkzeug ist“. Gemeinsam mit 
dem Philosophen Peter Sloterdijk entwickelte er 
an der Hochschule für Gestaltung Karlsruhe Lehr-
gänge für Bürger als Wähler, Patienten, Konsumen-
ten, Gläubige und Kunstrezipienten.  Brock entwi-
ckelte außerdem die Methode des „Action Tea-
ching“, bei dem der Seminarraum zur Bühne für 
Selbst- und Fremdinszenierungen wird. Im Jahr 
2017 erhielt Brock das Österreichische Ehrenkreuz 
für Wissenschaft und Kunst 1. Klasse.
 
Weitere Informationen und Anmeldung unter 
www.integrationsfonds.at/veranstaltungen. 

GRAZ
12. November 2019
ÖIF-Seminar

Leiter: Raimund Fastenbauer

Der ÖIF vermittelt in Kooperation mit der Israeli-
tischen Kultusgemeinde (IKG) Grundlagenwissen 
über Antisemitismus und Radikalisierungspräven-
tion. Das Seminar richtet sich an Deutschtrainer, 
Lehrer und Mitarbeiter in Beratungsstellen, die in 
ihrer Arbeit mit antisemitischen Verhaltensweisen 
von Zuwanderern konfrontiert sein können. Semi-
narleiter Raimund Fastenbauer, Generalsekretär 
des Bundesverbandes der IKG, zeigt dafür Erken-
nungsmerkmale antisemitischer Tendenzen – 
Codes, Symbole oder häufig verwendete Argumen-
te – auf und erörtert Ansätze für die Präventions-
arbeit. Das Seminar ist kostenlos und findet im 
Integrationszentrum Steiermark des ÖIF statt. 
 
Weitere Informationen oder Anmeldung per E-Mail 
an seminare@integrationsfonds.at.
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RessoRt ÖIF-Projekt

ass eine fundierte Ausbil-
dung keine Garantie für eine 
Anstellung ist, weiß Zlatica 
Gregorova aus eigener Erfah-
rung: Als die 45-jährige Slo-
wakin 2016 nach Österreich 
kommt, schreibt sie mehre-
re Bewerbungen. Trotz ihres 
Abschlusses an der Wirt-
schaftshochschule Bratislava 
und Berufserfahrung im Fi-
nanzbereich war der Start 
nicht ganz einfach: „Obwohl 
ich Deutsch studiert habe, 
war ich bei Telefonaten oder 
in Bewerbungsgesprächen 
oft unsicher. Oft war mir 
auch nicht klar, was Arbeit-
geber hier von mir erwarten.“

Wissen, worauf es in 
Österreich ankommt
Vor Hürden wie diesen stün-
den auch andere Zuwande-
rer, bestätigt Daniela Berger, 

Leiterin des Bereichs Integrationsprüfun-
gen im ÖIF: „Vielen fehlt das Wissen da-
rüber, wie der Arbeitsmarkt in Österreich 
funktioniert und auf welche Besonder-
heiten zu achten ist.“ Hier setzt das Pro-
gramm „Mentoring für MigrantInnen“ an, 
das der ÖIF seit 2008 gemeinsam mit den 
Wirtschaftskammern Österreich und dem 
Arbeitsmarktservice in ganz Österreich 
umsetzt. Gut qualifizierte Migranten wer-

Am Arbeitsmarkt Fuß fassen

Weitere Informationen 
www.integrationsfonds.at/
weiterbildung 

Das Programm „Mentoring für MigrantInnen“ bereitet gut qualifizierte Zuwanderer und 

Asylberechtigte auf den Berufseinstieg in Österreich vor. 

den dabei von erfahrenen Personen des 
Wirtschaftslebens ein halbes Jahr lang 
unterstützt, setzen sich mit den Anforde-
rungen in den jeweiligen Branchen aus-
einander, erhalten praxisrelevante Tipps 
für ihre Bewerbung und profitieren von 
den Netzwerken ihrer Mentoren sowie 
von Weiterbildungen. Zlatica Gregorova 
hat den letzten Mentoring-Durchgang in 
Wien absolviert – seit Anfang 2019 ist sie 
nun bei einem Versicherungsunterneh-
men im Zentral- und Osteuropabereich 
tätig. „Ich wollte in Österreich im Pro-
jektmanagement arbeiten“, erzählt sie. 
„Meine Mentorin hat mich sehr professi-
onell auf meine Vorstellungsgespräche 
vorbereitet.“

Bereitschaft zu Kompromissen
Wer offen für Neues und bereit zu Kom-
promissen ist, kann seine Berufsaussich-
ten verbessern, so ÖIF-Expertin Daniela 
Berger: „Das bedeutet, ein Praktikum in 
Erwägung zu ziehen oder eine Stelle, die 
vielleicht nicht ganz den Qualifikationen 
entspricht.“ Entscheidend sei der erste 
Schritt in den Arbeitsmarkt: „Dadurch 
entstehen oft weitere Möglichkeiten und 
die Chance auf eine langfristige und aus-
bildungsadäquate Anstellung.“ Mehr als 
2.100 gut qualifizierte Flüchtlinge und 
Zuwanderer haben bereits an „Mentoring 
für MigrantInnen“ teilgenommen – mit 
großem Erfolg: Ein Drittel schaffte schon 
während des sechsmonatigen Programms 
den beruflichen Einstieg. Vor allem Teil-
nehmer wie Zlatica Gregorova würden 
vom Austausch mit den Mentoren profi-
tieren, meint Berger: „Bei vielen Mentees 
fehlt nicht viel. Oft sind es nur einige  
gezielte Ratschläge, die zum Erfolg füh-
ren, und die Bestärkung, dass sie mit  
ihren mitgebrachten Qualifikationen ein 
Gewinn für hiesige Arbeitgeber sind.“ Fo
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n„Es ist entscheidend, den ersten 

Schritt ins Berufsleben zu  
schaffen – das Mentoring- 

Programm unterstützt dabei.“ 
Daniela Berger, Bereichsleiterin im ÖIF

Zlatica Gregorova aus der Slowakei fand mithilfe von  
„Mentoring für MigrantInnen“ eine Anstellung in Österreich 
und ist seit Anfang des Jahres bei einer Versicherung tätig.
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1. Erkennen, was Europa mit mir zu tun hat
Der persönliche Bezug zu einem Lernthema erhöht die Aufnahmebereitschaft. 
Diskutieren Sie mit Ihren Schülern über die Frage „Was bedeutet Europa für 
mich?“. Mit diesem „Eisbrecher“ sorgen Sie für einen offenen Einstieg ins Thema 
und helfen den Schülern zu erkennen, welche Bedeutung die EU für ihr Leben hat. 

2. Verständnis erhöhen durch Blick in die Vergangenheit
Um Europa zu verstehen, sollte man die Geschichte der EU besser kennen. 
Sprechen Sie mit Ihren Schülern über Meilensteine wie die Gründung und  
Erweiterungen der EU, die wirtschaftliche Bedeutung des vereinten Europa, die 
Währungsunion, die Auszeichnung der EU mit dem Friedensnobelpreis  
sowie über aktuelle Entwicklungen wie das Brexit-Referendum. Direkt einsetz-
bare und kreativ aufbereitete Materialien für verschiedene Altersgruppen und 
in mehreren Sprachen finden Sie auf www.europa.eu/learning-corner. 

3.  Die Organe der EU greifbar machen
Die Aufgabenverteilung in der EU ist ein wichtiges, aber komplexes Thema. Um 
diese nachvollziehbar zu machen, sind Rollenspiele gut geeignet. Bestimmen Sie 
ein Thema, über das in der Klasse beraten werden soll, zum Beispiel das Ziel des 
nächsten Schulausfluges. Ein Schüler bringt in der Rolle der Europäischen Kom-
mission einen Vorschlag ein, ein anderer leitet als Ratspräsident die Sitzung und 
alle anderen beteiligen sich als Minister an der Diskussion und Abstimmung.  

4. Spielerisch Wissen aufbauen
Auch in der politischen Bildung ist es wichtig, Inhalte auf spannende Art und 
Weise zu vermitteln. Verwenden Sie Quizzes zum spielerischen Wissensauf-
bau. Im Europa Learning Corner (siehe Tipp 2) oder auf Plattformen wie etwa 
www.kahoot.com finden Sie für den Unterricht geeignete Ratespiele zur EU.

5. EU-Integrationsbotschafter einladen
Die Initiative ZUSAMMEN:ÖSTERREICH bietet Schulen in ganz Österreich die 
Möglichkeit, sogenannte EU-Integrationsbotschafter einzuladen. Dabei handelt 
es sich um Zuwanderinnen und Zuwanderer aus verschiedensten Herkunfts-
ländern, die sich in Brüssel selbst ein Bild von der EU und ihren Einrichtun-
gen gemacht haben. Sie schildern ihre persönlichen Eindrücke, geben die  
Werte der EU an die Schüler weiter und motivieren, sich näher mit EU-Themen 
auseinanderzusetzen. Weitere Infos unter www.zusammen-oesterreich.at.

Die Europäische Union ist ein  
zentraler Bereich der politischen  
Bildung – für viele Jugendliche  
ist sie allerdings ein abstraktes  

Thema ohne persönlichen Bezug.  
Was können Lehrkräfte tun, um  

Interesse für das vereinte Europa  
zu wecken und Schülern mit und 

ohne Migrationshintergrund zu  
vermitteln, dass die EU auch für  

ihr Leben Relevanz besitzt?

Mirjam Dondi 
leitet den Besuchs- und Informationsdienst 

der Ständigen Vertretung Österreichs bei der 
EU. Bildung ist ein Schwerpunktthema der 

Politologin, die auch als Beraterin für 
EU-Agenden im Bildungsministerium tätig 

war und ihr Wissen über die EU laufend in 
Vorträgen und Workshops weitergibt. Zudem 

ist Dondi Gastvortragende für Politische  
Bildung an der Donauuniversität Krems.
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Anregungen von Mirjam Dondi:

Europa begreiflich 
machen, wie klappt‘s? 

Rat für 
Lehrkräfte

Anregungen & Tipps RESSORt

EU-Wissen im Deutschunterricht: Auf www.sprachportal.at bieten der ÖIF und das 
Österreich Institut zahlreiche kostenlose Lernmaterialien zur EU für die Sprachniveaus 
A2 bis C1, etwa die Arbeitsblätter „Länder und Sprachen der EU“ und „Was bringt mir 
die EU?“ oder ein EU-Spiel mit Wissensfragen und verschiedenen Sprechanlässen.
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http://www.europa.eu/learning-corner
http://www.kahoot.com
http://www.zusammen-oesterreich.at
http://www.sprachportal.at


20       Herbst 2019

RessoRt Publikation

Sprache lernen, 

Für die Vermittlung von Werte- und Orientierungswissen 

im Deutschunterricht bietet der ÖIF eine Vielzahl an direkt 

einsetzbaren und alltagsnahen Lehr- und Lernmaterialien.

Werte kennen

Auf der Online-Plattform 
www.sprachportal.at können 
Lernende ihre Sprachkennt-
nisse mit Kurzfilmen, Sprach-
videos, 360-Grad-Panorama-
bildern, Lernpodcasts, Übungs- 
blättern oder einem Vokabel-
trainer spielerisch im Eigen-
studium erweitern. Zur Vor-
bereitung auf die Integrati-
onsprüfung gibt es Übungs- 
tests und Fragenkataloge für 
verschiedene Sprachniveaus.

Mein sprachportal

Die App „Meine Integration 
in Österreich“ unterstützt 
Deutschlerner verschiedener 
Sprachniveaus bei der Vor-
bereitung auf die Integrati-
onsprüfung. Fragen aus 
dem realen Prüfungskatalog 
können beliebig oft geübt 
werden, das sofortige Feed-
back ermöglicht schnelles 
Lernen. Die Smartphone- 
App steht in mehreren Spra-
chen zur Verfügung. 

ÖIF-App

„Deutsch lernen. Das Unter-
richtsmagazin für Zusammen-
leben und Integration“ des 
ÖIF enthält Texte und Übun-
gen ab A1-Niveau. Es ver-
knüpft Wertethemen und  
Alltagssituationen mit Wort-
schatz-, Grammatik- und Ver-
ständnisübungen. Jede Aus-
gabe ist einem speziellen 
Thema gewidmet, wie Nach-
barschaft, Kultur und Bil-
dung. „Deutsch lernen“ er-
scheint viermal jährlich und 
steht auch auf „Mein Sprach- 
portal“ zum Download bereit.

Deutsch lernen

G
ute Deutschkenntnis-
se und das Wissen 
über Werte und Re-
geln des Zusammen-
lebens sind für 

Flüchtlinge und Zuwanderer wich-
tige Voraussetzungen für das  
Leben in Österreich. Im Sprachun-
terricht kann beides gemeinsam 
vermittelt werden. Der ÖIF unter-
stützt Lernende und Lehrende da-
bei mit vielseitigen Materialien 
und Web-Angeboten. Diese ermög-
lichen es, nicht nur an sprachli-
chen Fertigkeiten zu arbeiten, son-
dern sich auch mit Prinzipien und 
Werten wie Demokratie und Gleich- 
berechtigung oder mit wichtigem 
Alltagswissen zum Bildungssystem 
oder Arbeitsmarkt zu befassen.
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Vielfältige Lernmaterialien des ÖIF zur 
Vermittlung von Werte- und Orientie-
rungswissen im Deutschunterricht fin-
den Sie unter www.sprachportal.at.

Ab welchem Sprachniveau können 
sich Deutschlerner mit Wertewis-
sen befassen?
Wertewissen sollte schon ab 
A1-Niveau in den Unterricht ein-
fließen. Komplexere Begriffe müs-
sen dazu entsprechend einfach 
aufbereitet werden. Auf höheren 
Niveaustufen kann man Themen 
dann differenzierter behandeln. 

Wie kann man Werte- und Orien-
tierungsinhalte anschaulich ver-
mitteln?
Die Übungen sollten möglichst 
praxisnah gestaltet werden, damit 
Lernende sich nicht isoliert mit 
Werten befassen, sondern diese in 
konkreten Alltagssituationen ken-
nenlernen. Dafür sind Rollenspie-
le sehr gut geeignet. Bei vielen 
Themen bietet sich auch die Ein-
bindung von Fotos und Bildern an, 
um die Inhalte anschaulicher zu 
machen und das Verständnis zu  
erleichtern.

Das Integrationsgesetz schreibt eine 
Integrationsprüfung mit Sprach- 
und Werteinhalten vor. Was wird 
in der Prüfung zum Thema Werte 
konkret abgefragt?
Die Integrationsprüfung ist in ganz 
Österreich einheitlich geregelt.  
Gesetzlich festgeschriebenen ist, 
dass zum Werte- und Orientie-
rungswissen die Bereiche Sprache 

Wie vermittelt man  
Wertewissen im Sprachunterricht?

Nachgefragt bei Edwin Schäffer, 
Gesamtleitung Integrations- 
maßnahmen im ÖIF

und Bildung, Arbeitswelt und 
Wirtschaft, Wohnen und Nachbar-
schaft sowie Gesundheit abgefragt 
werden. Auch Prinzipien zur Viel-
falt des Zusammenlebens und zur 
rechtlichen und kulturellen Integ-
ration sind Teil der Prüfung. Zu-
sätzlich gibt es auch Fragen zur 
österreichischen Landeskunde.

Was ist der Unterschied zwischen 
Landeskunde und Wertewissen?
Landeskunde bezeichnet das Sach-
wissen über ein Land, zum Bei-
spiel geografische oder geschicht-
liche Informationen. Werte- und 
Orientierungswissen behandelt die 
Grundwerte des Zusammenlebens 
wie Demokratie, Gleichberechti-
gung oder Rechtsstaatlichkeit. Es 
geht dabei aber auch um informel-
le Regeln, etwa wie man sich in ei-
nem Wohnhaus gegenüber den 
Nachbarn verhält.

Wo kann man sich zum Thema 
Wertevermittlung weiterbilden?
Der ÖIF bietet Seminare zur Werte- 
vermittlung im Deutschunterricht 
an, die österreichweit stattfinden. 
Lehrkräfte und Freiwillige erhalten 
darin praktische Anregungen zur 
didaktischen Aufbereitung von 
Wertethemen für niedrige Sprach-
niveaus. Weitere Infos dazu gibt es 
unter www.integrationsfonds.at/
weiterbildung.
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Der „Österreich Spiegel. Die 
Zeitung für den Deutsch- 
unterricht“ regt dazu an, 
sich mit Österreich in all sei-
nen Facetten zu beschäfti-
gen. Dafür bietet die Zeitung 
Artikel aus österreichischen 
Medien ab B1-Niveau sowie 
leichtere Texte bereits ab 
A2-Niveau. Die didaktische 
Beilage enthält vielseitige 
Übungen zu den Texten, 
während eine beiliegende 
CD passende Hörbeiträge  
liefert. Der Österreich Spie-
gel erscheint viermal im Jahr 
und ist im Abo erhältlich.

Große Kunst Wandern
im Winter

26.01.2018, Wolfgang Lutz

Österreich in 100 Jahren
Wie wird Österreich in 100 Jahren aussehen? 

Bevölkerungsforscher Wolfgang Lutz blickt 

optimistisch in die Zukunft.

In hundert Jahren werden die Österreicher viel  
klüger, gesünder, wohlhabender und auch glück-
licher sein als heute. Wir werden älter an Jahren, 
aber gleichzeitig länger gesund und geistig fit sein. 
Wir werden produktiver sein, weniger arbeiten und 
mehr Zeit für die Pflege von persönlichen Bezie-
hungen, Sport und Hobbys haben. Unser Konsum 
wird sich auf Dienstleistungen verlagern, die die 
Lebensqualität erhöhen, und mit grüner Technologie 

Backen
im Advent
Kulinarische Einstimmung 
auf die Weihnachtszeit Seite 12 Die größte Bruegel-Ausstellung 

aller Zeiten in Wien Seite 16 Die schönsten Routen 
in Österreich Seite 18
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Gedenken und  
Erinnern 
Österreich feiert 2018 ein wichtiges Jubiläum:  
Vor 100 Jahren, am 12. November 1918, wurde vor 
dem Parlament in Wien, die Republik ausgerufen. 
Statt einer Monarchie war Österreich nun eine 
Demokratie. Parlamentarismus, Gewaltenteilung 
und das allgemeine Wahlrecht für alle, auch für 
Frauen, wurden in der Verfassung verankert.  
Das Jahrhundert weist in Folge viele historische 
Wendepunkte aus: Das Ende der Demokratie 
1933/34, den „Anschluss“ Österreichs an Deutsch-
land 1938, Zweiter Weltkrieg, Kriegsende, Staats-
vertrag, EU-Beitritt. Österreich entwickelte  
sich in der Zweiten Republik zu einer starken  
und stabilen Demokratie und stieg zu einem  
der reichsten Industriestaaten der Welt auf. In  
unserem Schwerpunkt „100 Jahre Republik“ finden 
Sie auf den Seiten 4 bis 5 einen Überblick über  
die Meilensteine dieses Jahrhunderts. Außerdem 
erhalten Sie Tipps darüber, wo man sich in  
leicht verständlicher Sprache über die Geschichte  
Österreichs informieren kann und wo es  
spannende Video- und Tonaufnahmen zum  
Thema gibt. 

werden wir CO2-neutral leben und flexibel genug 
sein, die Folgen des Klimawandels zu bewältigen. 

Voraussetzung dafür ist, dass wir heute die  
Weichen richtig stellen und verstehen, dass das  
Gehirn das wichtigste Organ für eine bessere  
Zukunft ist. Und das Gehirn muss vom ersten  
Lebenstag an gepflegt werden. Gerade bei der  
frühkindlichen Entwicklung muss die Gesellschaft 
unterstützend eingreifen. Gute Schulen sind  
extrem wichtig, aber entscheidende Grundlagen 
der Brain-Power werden schon beim Kleinkind  
gelegt. 

Wir werden dann auch klug genug sein, um  
zu verstehen, dass Solidarität und sozialer  
Zusammenhalt für jeden Einzelnen besser sind  
als eine Ellbogengesellschaft. 

100 Jahre

Republik

Österreich spiegel
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RessoRt  Zusammenleben in Österreich

D
ie Container und die Bau-
stelle hinter mir sind  
irgendwie auch ein Sinn-
bild für Demokratie: Bei-
des bedeutet harte Ar-

beit.“ Bereits seit zehn 
Jahren gibt Ernesto Pa-
tricio Orellana Cruz als 
Parlamentsguide Ein-
blick in das politische 
Geschehen Österreichs. 
Bei seinen Führungen 
möchte er alle – ob  
Jugendliche, Erwachse-
ne oder Pensionisten – 
gleichermaßen für die 
Thematik begeistern. 
Schulgruppen sind dem 
46-Jährigen aber ein 
besonderes Anliegen: „Ich weiß, wie 
wertvoll es ist, eine politische Stimme 
zu haben. Deshalb will ich gerade den 
Jungen ihre demokratischen Rechte be-
wusst machen.“ Ernesto kam 1977 als 
Flüchtling nach Österreich. Demokra-
tie ist für ihn daher nichts, was man 
nur aus Schulbüchern lernt. Direkt im 
Parlament, dem Ort, wo in Österreich 
Politik gemacht wird, möchte er den 
Wert der eigenen Meinung vermitteln: 

„Demokratie ist ein Teil unserer Identi-
tät, und ich denke schon, dass Jugend-
liche grundsätzlich Interesse an Politik 
haben. Sie fühlen sich nur oft nicht 
ernst genommen. Dabei ist das doch 
das Fundament der Demokratie: dass 
jeder sie mitgestaltet.“

Das Erbe der Griechen 
Das antike Griechenland wird oft als „Wiege Europas“ bezeichnet, Ideen dieser  

Epoche prägen unser Zusammenleben bis heute. Vom Wert der Demokratie und dem  

Gemeinschaftsgeist der Olympischen Spiele.

„Demokratie  
ist eine  

europäische  
Erfindung und 

Teil unserer 
Identität.“ 

Ernesto Patricio  
Orellana Cruz, 46

Text: Viktoria Hornbachner
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E
in hehres Ziel prägt diese 
aus Europa stammende  
Institution bereits seit der 
Antike: Menschen aus aller 
Welt zusammen zu bringen 

und zu einer friedlichen Entwicklung 
beizutragen. Dieses Gemeinschaftsge-
fühl spürten auch die Judokämpferin-
nen Annika Schicho und Jessica  
Fortner, die im Juli an den Olympi-
schen Jugendspielen in Baku teilnah-
men. Schicho durfte bei der Eröff-
nungszeremonie sogar die Fahne tra-

gen: „Das war ein 
richtig cooles Gefühl, 
als Erste für Österreich 
rauszugehen und das 
Team anzuführen“, er-
zählt die junge Judoka, 
die über die Schule 
zum Leistungssport 
kam. „Mich begeistert 
die Freiheit im Judo: Es 
gibt viele verschiedene 
Techniken, und man 
macht die, die am bes-
ten zu einem passen.“ 
Fortner wurde von ih-
rem Vater zum Judo 
animiert: „Damit ich 

mich im Ernstfall verteidigen kann.“ 
Die Qualifikation für die Jugendolym-
piade zählt zu den größten Erfolgen 
der beiden – auf die Erfahrungen im 
54-köpfigen Österreich-Team blicken 
sie gerne zurück: „Es war anders als 
jedes Turnier bisher. Man hat sich ganz 
besonders gefühlt“, so Fortner. Nach 
dem Großevent in Baku haben die bei-
den noch viel vor: „Bei den Olympi-
schen Spielen kommen alle Spitzen-
sportler der Welt zusammen. Dort da-
bei zu sein, ist unser größtes Ziel.“

„Olympia soll 
Menschen  
friedlich  

zusammen 
bringen. Dort 
dabei zu sein, 

ist unser  
größtes Ziel.“ 

Annika Schicho (17)  
und Jessica Fortner (15)
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RessoRt Persönlichkeiten

B
rüssel 1994: Nach einem 
rund 80-stündigen Verhand-
lungsmarathon hat es die 
österreichische Delegation 
geschafft. Der Beitritt zur 

Europäischen Union per 1. Jänner 1995 
ist beschlossen. Der damalige Außenmi-
nister Alois Mock verkündet die Neuig-
keit mit den Worten: „Österreichs  
Weg nach Europa ist frei“. Die Jahre  
davor waren von arbeitsreichen Näch-
ten und Überstunden geprägt. Denn: Die 
meisten Aufgaben erledigte der gewis-
senhafte Politiker am liebsten selbst und 
war auch dafür bekannt, schon frühmor-
gens ins Büro zu kommen, um Korres-
pondenz persönlich zu beantworten. 

Ein Brief, der Geschichte schreibt
Seine Beharrlichkeit stellt Mock früh 

unter Beweis. So bewirbt er sich nach 
dem Rechtsstudium trotz mangelnder 
Englischkenntnisse drei Mal für ein  
Stipendium an der renommierten Johns- 
Hopkins-Universität in Italien. Sein letz-
ter Versuch glückt und ermöglicht es 
ihm, seinen Horizont auf internationa-
ler Ebene zu erweitern. Schon damals 
erkennt er, dass eine engere Zusammen-
arbeit in Europa viele Chancen für kom-
mende Generationen birgt. Nachdem er 
1969 mit nur 35 Jahren Unterrichtsmi-
nister wird, erhält Mock 1987 mit der 
Ernennung zum Minister für Auswärti-
ge Angelegenheiten die Möglichkeit, sei-

Ein europäischer Visionär

Wir verlosen drei Exemplare des Buches „Der europäische traum. Vier Lehren aus der Geschichte“ der 

Kultur- und Literaturwissenschaftlerin Aleida Assmann, die 2018 den Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 

erhielt, und wollen dafür von Ihnen wissen, was Europa für Sie persönlich bedeutet. Senden Sie ein E-Mail mit 

Ihrer Antwort und Postanschrift an magazin@integrationsfonds.at. Viel Glück!

V
Verlosung
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Der langjährige Außenminister Alois Mock bahnte Österreich zielsicher den Weg in die 
Europäische Union und damit in ein neues Zeitalter der Gemeinschaft und Freiheit.                               

Text: Aleksandra Klepic

Österreichs zum EU-Beitritt im berühm-
ten „Brief nach Brüssel“ einzubringen. 
In weiterer Folge leitet Mock die 
Beitrittsverhandlungen und verbucht bei 
der Volksabstimmung 1994, bei der zwei 
Drittel der Österreicher für den EU-
Beitritt votieren, seinen größten politi-
schen Erfolg. 

Für Frieden und Freiheit
Die EU sieht der gebürtige Nieder-

österreicher vor allem als Friedenspro-
jekt: „Diese Gemeinschaft ist Garant da-
für, dass es in Europa nie mehr Krieg ge-
ben wird.“ In die Geschichtsbücher geht 
auch das symbolische Durchschneiden 
des „Eisernen Vorhangs“ 1989 an den 
Grenzübergängen Klingenbach und Laa 
an der Thaya mit den Amtskollegen aus 
Ungarn und Tschechien ein. Mock be-
zeichnet die Erlebnisse später als die be-
wegendsten seiner Karriere. Für seine 
Verdienste um die Republik Österreich 
wird der tatkräftige Staatsmann vielfach 
ausgezeichnet. Eine Nervenerkrankung 
zwingt ihn kurz nach Österreichs EU-
Beitritt zum Rückzug aus der Öffentlich-
keit, die Entwicklungen in Europa be-
obachtet er laut seiner Ehefrau Edith 
aber bis zu seinem Tod 2017 genau. So 
wünschte sich Alois Mock, dass neben 
den vielen wirtschaftlichen Vorteilen 
und Freiheiten vor allem die europäi-
sche Friedensidee in den Köpfen der 
Jungen verankert bleibt. 

ne Vision in die Tat umzusetzen. Es ge-
lingt ihm, Widerstände innerhalb der  
Regierung zu umschiffen und zwei Jah-
re nach Amtsantritt das Ansuchen  

„Die EU bietet  
uns die höchste 
Sicherheit für 
Frieden und  

gegen Krieg.“
Alois Mock, Außenminister  
Österreichs von 1987-1995
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Wortwanderung

zusammen
Das Magazin zu Integration in Österreich A

Abo-Bestellung

Erfindungen aus Österreich, die weit über die Landesgrenzen hinaus 

bekannt sind und noch heute Einfluss auf unser Leben haben.

                                      
                Sie möchten vier Mal im Jahr über aktuelle Integrationsthemen und neue 
Angebote des ÖIF informiert werden? Dann können Sie das Magazin ZUSAMMEN jetzt kostenlos abonnieren.  
Senden Sie dazu eine E-Mail mit Ihrem Namen und Ihrer Postanschrift an magazin@integrationsfonds.at.

Die nächste Ausgabe erscheint Anfang Dezember! 
Mit der Zusendung meines Namens und meiner Postanschrift stimme ich zu, dass diese personenbezogenen Daten für die Durchführung des Versandes vom ÖIF elektronisch  
verarbeitet und verwendet werden. Die Daten werden nicht an Dritte weitergegeben. Diese Zustimmung kann jederzeit schriftlich widerrufen werden. Nach einem Widerruf  
werden meine Daten vom ÖIF gelöscht. Eine Stornierung des Abos ist jederzeit möglich. Sie erwerben keinen Rechtsanspruch auf den Erhalt des Magazins. Sollte das Magazin, 
aus  welchen Gründen auch immer, nicht erscheinen, behält sich der ÖIF das Recht vor, den kostenlosen Bezug des Abos zu stornieren.

Herbst 2019 #06

POLITISCHE BILDUNG 
FÜR JUGENDLICHE 

Wie Parlamentsguide Ernesto Cruz  
junge Menschen für Politik begeistert

EU-Zuwanderer
          in Österreich

Jeder zweite Zuwanderer nach Österreich in den letzten zehn Jahren war EU-Bürger. 
Warum und woher kamen sie und welche Rolle spielen sie in Wirtschaft und Bildung? 

AUF DEM ARBEITS-
MARKT ANKOMMEN
Berufseinstieg in Österreich mit 
„Mentoring für MigrantInnen“

„EUROPA HAT EINE 
MENGE ZU BIETEN“

Ein Interview mit Bundesminister 
Alexander Schallenberg

zusammen
Das Magazin zu Integration in Österreich

Ö
ST

E
R

R
E
IC

H
IS

C
H

E
 P

O
ST

 A
G

/S
P
 0

8Z
03

78
21

S,
 Ö

ST
E
R

R
E
IC

H
IS

C
H

E
R

 I
N

T
E
G

R
A

T
IO

N
SF

O
N

D
S,

 S
C

H
LA

C
H

T
H

A
U

SG
A

SS
E
 3

0,
 1

03
0 

W
IE

N

Il
lu

st
ra

ti
on

: 
R

ut
h 

Ve
re

s

Wenn wir über österreichi-
sche Erfindungen sprechen, 
darf die wohl berühmteste 
torte der Welt nicht fehlen. 
Die Geschichte der Sacher-
torte begann 1832 am Hof 
des Fürsten Metternich: Da 
der Chefkoch krank war, er-
hielt Kochlehrling Franz  
Sacher die Aufgabe, für 
hochrangige Gäste eine edle 
Nachspeise zu kreieren. Die 
Schokoladentorte mit Kuver-
türe und Marillenmarmelade 
mundete – und das bis heu-
te. Das Wort Torte stammt 
vom italienischen torta ab, 
einem Sammelbegriff für 
rundes Gebäck. Die Marme-
lade hingegen geht auf das 
portugiesische marmelada 
zurück, womit ursprünglich 
Quittenmus gemeint war.

Heute erreichen uns Urlaubs-
grüße meist per Internet oder 
über das Mobiltelefon – noch 
bis vor Kurzem gehörte die 
Postkarte zu jeder Reise 
dazu. Wenig bekannt ist, dass 
ihr Erfinder Österreicher war: 
Der Klagenfurter National- 
ökonom Emanuel Herrmann 
führte im Jahr 1869 die  

Österreich hat viele erfinder hervorgebracht. Neben 
den bereits genannten entwickelten hier Geborene auch 
die Nähmaschine oder den Schiffspropeller und entdeck-
ten das System der Blutgruppen, kosmische Strahlung 
oder chemische Elemente. Die Wiener Schauspielerin 

und Erfinderin Hedy Lamarr legte mit ihrem Frequenz-
sprungverfahren sogar die Basis für den heutigen Mobil-

funk. Die Frage, wie viele Österreicher den Nobelpreis 
erhielten, lässt sich nicht eindeutig beantworten: So ist 
„Austria“ auf der Liste der Nobel-Stiftung hinter zwölf 

Namen vermerkt. Geht man nach dem Geburtsort, kommt 
man auf 16. Zählt man sogenannte Altösterreicher mit 

Geburtsort in der Monarchie dazu, sind es sogar 21. 

„Correspondenz-Karte“ als 
massentaugliches und preis-
wertes Kommunikationsmit-
tel in der k. u. k. Monarchie 
ein. In der finnischen Sprache 
hat sich die Grußkarte als 
postikortti niedergelassen.

„Wenn ich einmal groß bin, 
baue ich viel schneller lau-
fende Räder“, soll der öster-
reichische Ingenieur Viktor 
Kaplan als Bub beim Anblick 
eines Wasserrads gesagt ha-
ben. Tatsächlich revolutio-

nierte er 1917 mit einer neu-
en turbine die Nutzung der 
Wasserkraft. Noch heute be-
währt sich die Kaplan-Turbi-
ne vor allem an Flüssen mit 
hohem Durchfluss, aber ge-
ringem Gefälle, wie etwa der 
Donau. Der deutsche Begriff 
wurde in vielen anderen Län-
dern heimisch: So ist in der 
Türkei die türbin gebräuch-
lich, in Kroatien, Ungarn und 
Slowenien die turbina.

Als „Erfindung, die das  
20. Jahrhundert maßgeblich 
geprägt hat“, bezeichnete die 
britische Zeitung „The Eco-
nomist“ 1993 die Antibaby-
pille. „Vater der Pille“ war 
der österreichische Chemiker 
Carl Djerassi, der zu Beginn 
des Zweiten Weltkriegs vor 
den Nazis in die USA floh. 
Gemeinsam mit einem Frau-
enarzt und Physiologen ent-
wickelte er dort 1951 das ers-
te Verhütungsmittel für Frau-
en in Tablettenform bzw. als 
Dragee. Das französische 
dragée wurde einst für mit 
Zucker überzogene Mandeln 
verwendet, bevor der Begriff 
in der Medizin Einzug fand.
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Standpunkt Europa

E
uropa ist die beste  
Erfindung des zwan-
zigsten Jahrhunderts“, 
hält der in der Steier-
mark geborene Künst-

ler Erwin Wurm fest: „Als glü-
hender Anhänger der europäi-
schen Idee bin ich davon 
überzeugt, dass Österreich Part-
ner braucht, andere Teile, damit 
ein solides Ganzes entsteht.“ Ein 
Statement, das sich auch in sei-
nem Werk „Auf einem Bein kann 
man nicht stehen“ widerspiegelt: 
Ein einzelnes Bein, auf einem So-
ckel stehend, unsicher im Stand, 
eine bruchstückhafte Skulptur – 
typisch für Wurm, der mit seinen 

zur Person
P Erwin Wurm, 1954 in Bruck an der Mur geboren, zählt zu den erfolg-

reichsten österreichischen Künstlern der Gegenwart. Internationale  

Bekanntheit erlangte er mit seinen „One Minute Sculptures“ oder den 

adipösen Autos und Häusern. Seine Werke befinden sich unter ande-

rem im MoMA New York, in der Tate London oder Wiener Albertina. 

2017 gestaltete Wurm den österreichischen Pavillon der Biennale von 

Venedig. Er lebt und arbeitet in Wien und Limberg, Niederösterreich.

kuriosen Arbeiten immer wieder 
international Aufmerksamkeit er-
regte. „Österreich und die Mitglie-
der der EU verbindet der Wunsch 
nach einem friedvollen Zusam-
menleben. Auch die gemeinsame 
Geschichte, ein philosophischer 
Grundkonsens über Werte wie 
Menschenwürde, Bildung und 
Kultur, bilden eine Einheit und 
ein Standbein, ohne das Europa 
nicht existieren kann.“ Dieses Eu-
ropa gelte es zu bewahren und 
vor dem Schicksal des Zerfalls zu 
schützen. Sonst blieben lediglich 
Fragmente zurück; wie ein hal-
bes Paar Beine – zu wenig, um  
sicher zu stehen. 
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